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Anzeige

Ein Hirte mit dem „Geruch der Schafe“

Es war Anfang Juni 
2018. Mit meinem 
Lektor im Kösel-Ver-
lag war ich in Rom. 

Annette Schavan, mit der ich 
als Chefredakteur der „Stim-
men der Zeit“ immer wieder zu 
tun hatte, lud zu einem Abend-
gespräch mit der Vorstellung 
zweier Franziskus-Analysen in 
die Deutsche Botschaft beim 
Heiligen Stuhl ein: Mein Mit-
bruder Bernd Hagenkord († 
2021) von Radio Vatikan stellte 
dabei Jürgen Erbachers Buch 
„Weiter denken – Papst Fran-
ziskus als Papst und Politiker“ 
vor, Kardinal Walter Kasper 
mein Buch „Der evangelische 
Papst – Hält Franziskus, was er 
verspricht?“ Das Manuskript 
meines Franziskus-Buches 
hatte ich im Januar zwei Tage 
vor einer Krebsoperation abge-
geben, der eine mehrmonatige 
Chemo- und Strahlentherapie 
vorangegangen war. Ob ich das 
Erscheinen erleben würde, war 
damals nicht ganz klar. Im 
März hielt ich das erste ge-
druckte Exemplar in der Hand, 
inzwischen um zehn Kilo abge-
magert. Die Romreise im Juni 
war Neustart ins Leben, wenn 
auch mit Handicaps.

Am Abend vorher gab die 
Botschafterin einen Empfang, 
um Heiner Wilmer als General-
oberer der Herz-Jesu-Priester 
zu verabschieden: Er war An-
fang April zum Bischof von Hil-
desheim ernannt worden, die 
Bischofsweihe stand zum 1. 
September 2018 an. An diesem 
Abend begegnete ich ihm in 
der Via di Villa Sacchetti 4-6 
zum ersten Mal persönlich. 
Seither sind wir uns freund-
schaftlich verbunden und tau-
schen uns gelegentlich aus, 
über kirchliche Themen und 
Ereignisse – der Rest ist Schwei-
gen!

Die kleine Runde in der Bot-
schaft damals war überschau-
bar. Deswegen war eine per-
sönliche Kontaktaufnahme mit 
dem ernannten Bischof mög-
lich. Erst danach las ich sein 
2013 erschienenes Buch „Gott 
ist nicht nett“ in der zweiten 
Auflage von 2018, das ich in 
zwei Tagen geradezu ver-
schlang. Heiner Wilmer ist ein 
sehr guter Schreiber. Aber er 
setzt dabei nicht auf Effekte, 
sondern auf Tiefe. Er hat etwas 
zu sagen – was auch spätere 
Veröffentlichungen zu Mose, 
zu Etty Hillesum oder sein 
Hoffnungsbuch „Trägt“ zeigen. 
Papst Franziskus, der Wilmer 
zum Bischof machte, verband 
uns. Für einen langen Abend 
im Bischofhaus in Hildesheim 
setzte ich mich einmal im De-
zember 2019 in den ICE: Wir 
tauschten unsere Eindrücke 
über den ersten Jesuitenpapst 
aus. Das Kochen ist nicht Wil-
mers Stärke. Aber wir waren 
unter uns, an einem gemütli-
chen alten Küchentisch. Am 
nächsten Morgen: Roratemesse 

bei der Caritas – und zurück 
nach München.

Der Pädagoge

Wir sind beinahe gleich alt, er 
ist Jahrgang 1961, ich 1962, er 
wurde 1987 zum Priester ge-
weiht, ich 1993. Heiner Wilmer 
ist Lehrer gewesen, auch an ei-
ner Jesuitenschule in der New 
Yorker Bronx, wovon er mir so-
fort lebhaft erzählte. Er war 
Schulseelsorger und Schullei-
ter, Provinzial und schließlich 
Generaloberer der Herz-Jesu-
Priester. Viel Leitungserfahrung 
also. Und didaktisch-pädagogi-
sche Kompetenz. Das schätzte 
– vermute ich – das Bistum Hil-
desheim. Davon profitiert jetzt 
sein neues Bistum Münster. Wie 
auch die derzeit 60 Mitglieder 
zählende Bischofskonferenz, 
die ihn im Februar zu ihrem 
Vorsitzenden wählte.

Heiner Wilmer ist polyglott 
(wie bei seinen Dankesworten 
am Ende seiner Bischofsweihe 
in Hildesheim eindrucksvoll zu 
erleben war). Er weiß, wie in 

Rom die Uhren ticken. Er kennt 
die Kurie: Dort kann er nicht 
nur auf Englisch, sondern auch 
auf Italienisch vorstellig wer-
den – ein nicht zu unterschät-
zender Vorteil im Umgang mit 
den Dikasterien und vatikani-
schen Behörden! Als Ordens-
oberer hat Wilmer Erfahrungen 
mit Beratungsgremien sam-
meln können, die ihm seit 2018 
auch als Bischof nutzten. Kol-
lektive Entscheidungsfindung: 
Sie wird, seitdem Papst Fran-
ziskus einen weltweiten syno-
dalen Prozess 2021 auf den 
Weg gebracht und kurz vor sei-
nem Tod bis 2028 in die Verlän-
gerung geschickt hat, nicht nur 
in der Weltkirche eingeübt und 
praktiziert, sondern auch auf 
Bistumsebene – auch wenn 
letztlich der Bischof zu ent-
scheiden hat und hinstehen 
muss.

„Synodalität nachhaltig stär-
ken“: Das ist die zentrale Her-
ausforderung der römisch-ka-
tholischen Kirche – in Rom, in 
Deutschland und in Münster. 
Das Jahrhundertthema verän-
dert die Kirche. Synodalität ist 
keine Taktik, sondern ein Stil 
und eine Haltung. Deswegen 
ist das Hören so wichtig. Das 
Rad kann nicht mehr zurückge-
dreht werden, auch wenn sich 
manche damit nach wie vor 
schwertun – wie beim Synoda-
len Ausschuss in Deutschland 
zu sehen, der den Synodalen 
Weg fortsetzt. Wilmer kennt die 
Verwerfungen und Verhärtun-
gen. Und die Narrative, die sich 
hierzulande hartnäckig halten. 
Er kennt auch die Ungleichzei-
tigkeiten der weltweiten Kir-
che, die zwischen Reformdrang 
und Traditionsbewusstsein 
gangbare Wege suchen und fin-
den muss. Papst Leo XIV., der 
bei beiden Sessionen der Welt-
synode im Oktober 2023 und 
2024 als Kurienkardinal dabei 
war und die Agenda kennt, 
steht für die Verstetigung der 
von Papst Franziskus angesto-
ßenen Prozesse. Seine kirchen-
rechtliche Expertise und seine 

Pastoralerfahrung als Missionar 
und Bischof in Peru helfen ihm 
dabei. So wie Wilmer seine Le-
bens- und Leitungserfahrung 
fruchtbar machen kann.

Vertrauensvoll aufeinander 
zugehen, kollegial miteinander 
umgehen, an einer attraktiven, 
missionarischen Kirche arbei-
ten – darum geht es auch im 
Bistum Münster. „Willkom-
menskultur“ schließt klare 
Standpunkte nicht aus. Aber 
„Kante zeigen“ darf nicht hei-
ßen, sich auf kirchliche Binnen-
themen zurückzuziehen. Auch 
die Zeit bischöflicher Macht-
worte und Basta-Politik ist vor-
bei. Ob und wie es Heiner Wil-
mer gelingt, einen guten Aus-
gleich zwischen seiner 
bischöflichen Macht und einer 
kollektiven Wahrheits- und 
Entscheidungsfindung zu fin-
den, wird man sehen. Darin 
zeigt sich wahre Autorität! In 
Hildesheim hat er bewiesen, 
dass er „Bischof kann“.

„Missionsland“

Christsein in Deutschland ist 
ein Minderheitenprogramm ge-
worden. Wir sind wieder ein 
„Missionsland“. Trotzdem 
braucht es die Kirchen im ge-
sellschaftlichen und politischen 
Leben. Wo ihre Stimme fehlen 
oder zu leise sind, in Fragen der 
Migration, im Ethikdiskurs, 
wirkt sich das sofort auf die 
politische Gesprächs- und De-
battenkultur aus. Hetze und 
Häme dürfen kein politisches 
Stilmittel werden – da muss ein 
Bischof seine Stimme laut erhe-
ben. Dass Heiner Wilmer zum 
Vorsitzenden der Deutschen Bi-
schofskonferenz gewählt 
wurde, betrachte ich deswegen 
als echten Glücksfall. Gerech-
net habe ich nicht damit. Eher 
damit, dass er auf einen Metro-
politanbischofssitz transferiert 
oder an die Kurie nach Rom be-
rufen wird. Seine vielfältigen 
Erfahrungen und Kontakte als 
(General- und Provinz-)Oberer 
haben ihm viel Know-how und 

ein globales Netzwerk beschert. 
Wilmer ist krisen- und konflikt-
erprobt. Man kann ihm kein X 
für ein U vormachen.

Was schätze ich an ihm, ne-
ben seiner intellektuellen, sei-
ner spirituellen und seiner so-
zialen Kompetenz? Seine Ehr-
lichkeit! Außerdem seinen 
Humor. Klerikale Attitüden 
sind ihm als Ordenschrist 
fremd. Er kann auch als Bischof 
Jeans tragen. Und ist nahbar. 
„Ein Priester auf der Suche 
nach Sinn“ lautet der Untertitel 
seines Erfolgsbuches „Gott ist 
nicht nett“. Im zweiten Kapitel 
beschreibt er einen Museums-
besuch in München. Von wei-
tem entdeckte er eine Kreuzi-
gung. Bei näherem Betrachten 
bemerkte er: „Was am Kreuz 
hing, entsetzte mich. Es war 
kein Mensch, kein Jesus. Es war 
ein Hund.“ Er empörte sich, 
dachte an Gotteslästerung, 
wollte sich beim Museumsdi-
rektor beschweren. Aber dann: 
„Und in diesen Momenten vor 
dem Bild wandelte sich mein 
Entsetzen vor dem Kunstwerk 
mit einem Mal in ein Entsetzen 
über mich selbst, weil ich 
merkte, dass mich zum ersten 
Mal in meinem Leben das Bild 
einer Kreuzigung wirklich 
ekelte.“ Damals über 20 Jahre 
im Orden, ging ihm auf, „wie 
abgewaschen und weichge-
spült mein Jesusbild geworden 
ist“. Er war plötzlich schockiert 
über sich selbst: „Es machte 
mich für einen Augenblick zum 
Idioten. Vielleicht war dieses 
Bild damals der Auslöser, dass 
ich meinen Mangel im Verhält-
nis zu Jesus spürte.“

Eine Ahnung

Das ist ehrlich! Wer hat den 
Mut dazu, in dieser Position? 
„Die Grundlage meines Glau-
bens ist die Ahnung“, schreibt 
er gegen Ende des Buches. Und 
präzisiert: „Die Ahnung, dass es 
sich anders lebt, wenn im Web-
muster meines Lebens der Le-
bensfaden Jesu eingewebt ist.“ 
Heiner Wilmer wirft nicht mit 
„ewigen Wahrheiten“ um sich. 
Er wirbt um die Wahrheit – die 
eine Wahrheit: Jesus.

Bischöfe, die den „Geruch der 
Schafe“ haben, also um die plu-
ralen Lebenswirklichkeiten der 
ihnen Anvertrauten wissen, 
brauchen wir. Barmherzigkeit 
gehört dazu, nicht nur Profes-
sionalität, die kalt wirken kann. 
Heiner Wilmer hat einen lan-
gen Weg hinter sich – und viel 
vor sich: Mit den Herausforde-
rungen wird er es aufnehmen. 
Im Geist Jesu. Wohlwollen und 
Wertschätzung: Das wird ihm 
auch bei Konflikten und heik-
len Entscheidungen, die ihm 
der bischöfliche Alltag abver-
langen, helfen. Gottes Segen, 
Heiner! Andreas R. Batlogg SJ q

Heiner Wilmer pilgert 2023 mit jungen Menschen durch das Bistum Hildesheim. Foto: Michael Althaus/KNA

Was braucht ein Bischof heute? Und was bringt Heiner Wilmer dafür mit? Einer seiner Freunde ist P. Andreas Batlogg SJ, langjähriger 

Chefredakteur der Jesuitenzeitschrift „Stimmen der Zeit“ und Autor von Biographien über die Päpste Franziskus und Leo XIV..  

Exklusiv für Kirche+Leben hat er den folgenden Beitrag verfasst.


